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1. Tag, Dienstag, 26.04.2011 

Am Nachmittag traf die Gruppe am Flughafen in Tallin ein und wurde vom Reiseleiter Adrian 
Gerloff begrüßt. Bei 15°C und strahlendem Sonnenschein, der uns bis auf den letzten Tag begleiten 
sollte, machte sich der Kleinbus auf dem Weg nach Sagadi am Rande des Lahemaa-Nationalparks. 
Herr Gerloff nutzte die Fahrt, um die Reiseteilnehmer über Natur, Kultur und Geschichte Estlands 
zu informieren. Unterwegs waren vereinzelt noch Schneereste des langanhaltenden, harten Winters 
zu sehen. Durch die späte Schneeschmelze standen noch viele Gebiete, z.T. auch unsere Exkursi-
onsziele, unter Wasser (die 5. estnische Jahreszeit), weshalb in den folgenden Tagen auch die ein 
oder andere Programmänderung notwendig wurde, was Herrn Gerloff aber bestens gelang. 
 
Gegen 17:00 Uhr trafen wir an unserem Hotel ein, das sich in einer liebevoll restaurierten Gutshof-
anlage befand. 
Nach dem gemeinsamen Abendessen machten wir einen Rundgang durch die Gutsanlage, wobei 
Herr Gerloff dessen wechselvolle Geschichte erläuterte. Unmittelbar am Eingang konnten wir wun-
derbar ein Mittelspechtmännchen beobachten. Diese Art ist in Estland nur lückig verbreitet und er-
reicht im Lahemaa-Nationalpark seine nördliche Verbreitungsgrenze. 
Im Teich des Gutshofes tummelten sich Gras- und Moorfrösche, die mit ihren blubbernden Lauten 
auf sich aufmerksam machten, was allerdings wohl weniger uns galt... 
Die Luft war erfüllt vom Gesang von Rot- und Wacholderdrossel sowie den Rufen der überfliegen-
den und auf den angrenzenden Feldern Nahrung suchenden Bless- und Saatgänsen. 
Weißstörche und Kraniche waren – wie an allen folgenden Tagen – zahlreich zu sehen.  
Angesichts des Programms für den nächsten Tag zogen wir uns nach diesem Einstimmungs-
Spaziergang früh auf unsere Zimmer zurück. 
 
2. Tag, Mittwoch, 27.04. 

Bei herrlicher Morgenstimmung und kühlen 0°C machten wir uns um 5:30 Uhr auf zur Birkhahn-
balz. Gut ausgestattet mit Spektiven, aber auch Handschuhen und Mützen stiegen wir am Rand 
einer feuchten Wachholderheide – Überrest der ehemaligen Schafbeweidung und von hoher Bedeu-
tung für den Naturschutz – aus und konnten das Kullern der Birkhähne vernehmen. Zunächst konn-
ten wir einen Hahn beobachten, der sich am Boden befand. Für kurze Zeit setzte er sich auf einen 
Baum, wo er bei gutem Morgenlicht schön zu beobachten war. Eine Henne präsentierte sich eben-
falls und blieb längere Zeit auf der Spitze einer Birke sitzen. Bekassine und Kranich sorgten für 
einen eindrucksvollen Klanghintergrund.  
Anschließend fuhren wir in einen Wald zwischen Oandu und Koljaku, in dem regelmäßig Auerwild 
beobachtet wird. Bei einem Spaziergang in dem überwiegend von Kiefern dominierten Wald 
blieben wir bei unserer Suche allerdings erfolglos.  
Wir kehrten zum Frühstück nach Sagadi zurück, um uns aufzuwärmen und für den bevorstehenden 
Tag zu stärken. 
Um 9:30 Uhr ging es weiter.  Auf einem Kleingewässer konnten wir Krick- und Löffelenten beob-
achten, im angrenzenden Wald zeigte sich ein Schwarzspecht.  
Wir fuhren zunächst auf die Pärispea-Halbinsel, dessen Spitze den nördlichsten Festlandspunkt Est-
lands markiert (Purekkari neem). Auf den Feldern und überfliegend waren immer wieder große 
Trupps von Bless-, Saat- und einzelnen Nonnengänsen, sowie Weißstörche und Kraniche zu sehen.  
An der Ostküste der Halbinsel machten wir verschiedene Beobachtungsstopps in der Eru-Bucht. 
Durch die Windstille lag die Ostsee spiegelglatt vor uns und bot ideale Beobachtungsmöglichkeiten. 
In den Buchten waren Spuren des Winters in Form von Packeis noch allgegenwärtig. Dass hier Eis-
enten zahlreich zu sehen waren, war daher sehr passend. Weiterhin waren die Meeresenten Samt- 
und Trauerente, Zwerg- und Mittelsäger sowie Reiherenten zahlreich. Auch das Spektrum der Lap-
pentaucher war mit Ohren-, Rothals- und Schwarzhalstaucher breit. Nach zahlreichen Sichtungen in 
größerer Entfernung konnten wir bei Viinistu einen Prachttaucher im Prachtkleid für längere Zeit 
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aus nächster Nähe bewundern. Diesen Platz wählten wir auch für unser Picknick aus. 
Ca. 50 Seidenschwänze machten durch ihre klingelnden Rufe auf sich aufmerksam, setzten sich – 
leider im Gegenlicht – in eine Birke und zogen dann hektisch weiter.  
An der nördlichen Spitze angekommen, bot sich das das bereits zuvor beobachtete Artenspektrum 
wiederum bei hervorragender Sicht. Über das Wasser kamen die wehmütigen Rufe der Prachttau-
cher zu uns herüber.  
 

 
 
Beeindruckt von dieser buchtenreichen Küste führen wir zum kulturhistorisch bedeutsam und eben-
falls aufwändig restaurierten Gutshof Palmse, der u.a. ein Museum beherbergt, und machten einen 
etwa einstündigen Spaziergang durch den zur Gutsanlage gehörenden Wald ohne allerdings bemer-
kenswerte Vogelbeobachtungen machen zu können. 
Anschließend fuhren wir weiter zum Hafen von Vergi am Ostrand der östlichsten Halbinsel des La-
hemaa-Nationalparks. Die Hafenanlagen und gastronomischen Einrichtungen hatten schon bessere 
Zeiten erlebt und leben heute v.a. von skandinavischen Alkohol-Touristen. Wie den ganzen Tag über 
bot sich mit dem spiegelglattem Wasser, dem Packeis und Sonnenschein ein toller Landschafts-
eindruck. Auch das Spektrum der zuvor gesehenen Wasservögel war vertreten und die Rufe von 
Eisenten und Prachttauchern rundeten das Bild klanglich ab. 
 
Das Abendessen nahmen wir in einer urigen Blockhütte, der „Altja Koerts“ ein. 
Von dort aus fuhren wir an einen Fluss, um den dort vorkommenden Biber zu beobachten. Herr 
Gerloff berichtete, dass der europaweit geschützte Biber in Estland häufig ist und es i.d.R. trotz des 

Vereiste Ostsee; Foto: M. Bohlen 
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europäischen Schutzstatus kein Problem ist, eine Ausnahmegenehmigung z.B. für die Beseitigung 
von Biberburgen zu bekommen. Da für uns jedoch Biberbeobachtungen etwas Besonderes sind, 
freuten wir uns sehr, in der Dämmerung für längere Zeit den Besagten zu sehen. Er schwamm auf 
und ab, ging an Land, um ein wenig zu fressen und schwamm dann gemächlich davon. Ein toller 
Ausklang des ersten Exkursionstages! 
Anschließend fuhren wir in die Unterkunft in Sagadi. 
 
3. Tag, Donnerstag, 28.04.2011 

Bei Frühexkursionen einiger Teilnehmer konnten um die Gutsanlage u.a. Mittelspecht, Wendehals, 
Trauerschnäpper und Kleiber, der hier in der östlichen Rasse mit deutlich anderer Färbung vor-
kommt, entdeckt werden. 
Nach dem Frühstück wurde das Gepäck ins Auto geladen und es ging zu einem ca. 3-stündigen Spa-
ziergang durch ein seit 170 Jahren unbewirtschaftetes Waldreservat. Der Bohlenpfad führte durch 
die verschiedenen Waldformationen, die durch eine Mischung von Kiefer, Fichte und Birke geprägt 
war, und in quelligen, vernässten Bereichen durch Erlen und Pappeln dominiert wurde. Die lange 
nutzungsfreie Zeit war durch hohen Strukturreichtum, mit Altholz und viel stehendem und liegen-
dem Totholz gut erkennbar.  Auch geologisch wies der Weg Interessantes auf, führt er doch am 
Rande des sog. Baltischen Glints, einem Kalksteinplatau, entlang, der nach Norden hin abfällt und 
auf das Herr Gerloff bereits bei der Anreise an verschiedenen Stellen aufmerksam gemacht hatte. 
Vögel machten sich allerdings rar. Immerhin zeigte sich noch sehr schön ein trommelnder Dreize-
henspecht, sowie kurz Klein- und Buntspecht. Die erhofften Rauhfußhühner bekamen wir leider 
nicht zu Gesicht. 
Am Parkplatz beim Infozentrum konnten wir sehr gut Schwarzspechte sehen und verschiedene Rufe 
hören. Im angrenzenden Park am angestauten Oandu-Fluss, an dem wir auch unser Picknick einnah-
men, zeigte sich einigen von uns noch der in Estland seltene Grünspecht. 
Um 13:30 Uhr brachen wir erneut zur Küste der Vergi-Halbinsel auf. Von Pedassaare gingen wir zur 
Spitze der Halbinsel und konnten in die südöstliche Bucht nach Vergi und in die westlich angren-
zende Bucht schauen, wieder bei idealen Beobachtungsbedingungen. Zu unserer großen Überra-
schung hielten sich nicht nur Vögel auf dem Wasser auf: Ein Biber schwamm westlich der Halbin-
sel in der Ostsee, umrundete die Spitze und kam auf der Ostseite wieder an uns vorbei, tauchte unter 
Eisschollen durch und entschwand dann aus unserem Blickfeld. Herr Wander, der weiter südlich am 
Ufer zurückgeblieben war, wurde vom Biber ebenfalls besucht: Der Biber kam unmittelbar neben 
ihm aus dem Wasser, putzte sich und paddelte danach weiter.  
 
An den verschiedenen Beobachtungspunkten sahen wir immer wieder die typischen Arten wie Eis- 
und Samtenten, z.T. in großen Trupps. In einer kleinen Bucht ließen uns sechs Zwergschwäne an 
ihrer lautstarken Balz teilhaben.  
Gegen 16:30 Uhr stiegen wir ins Auto, nahmen Abschied vom Lahemaa-Nationalpark und machten 
uns auf den Weg zu unserer Unterkunft bei Puurmani. Auf dem Weg dorthin, die uns ansonsten 
durch überwiegend intensiver genutzte Feld- und Waldlandschaften führte, machten wir einen Zwi-
schenstopp am Fluss Pedja, der in den folgenden Tagen noch mehrmals unser Ziel sein sollte und an 
dem auch unsere Unterkunft lag.  
Das Abendessen nahmen wir in unserem wunderbar idyllisch am Pedja gelegenem Hotel ein. Dass 
der Eigentümer ein passionierter Jäger ist, sah man an den vielen exotischen Trophäen (von Oryx-
Antilope bis Kamschatka-Braunbär), die von den Wänden auf die Teller starrten.  
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4. Tag, Freitag, 29.04.2011 

Gegen 5 Uhr starteten wir bei frostigen Temperaturen aber klarem Himmel Richtung Süden zum 
Schutzgebiet Alam-Pedja, einem über 34.000 ha großen Feuchtgebiet mit Bruchwäldern und ver-
schiedenen Moortypen.  Begleitet wurden wir heute von der Hotelangestellten Annika, die einen 
Tag miterleben sollte, was ihre Kundschaft so Merkwürdiges treibt. Wir sollten ihr hierüber einen 
guten Eindruck verschaffen. 
Vor Ort trafen wir uns mit dem Naturfotographen Sven Zacek, der uns an den nächsten beiden 
Tagen begleiten würde. Wir machten uns mit Gummistiefeln ausgestattet auf dem Weg zu einem 
großen Birkwild-Balzplatz im Hochmoor. Schon von weitem waren die kullernden Hähne zu hören, 
außerdem trällerten immer wieder Bruchwasserläufer. Das mit Raureif überzogene und lückig mit 
Kiefern und Sumpfporst bestandene Hochmoor bot einen guten Eindruck eines weitgehend intakten 
kontinentalen Hochmoores. Ein Teil der Gruppe konnte eine Auerhenne beobachten. 
Den Birkhähnen war unser Erscheinen aber offensichtlich unangenehm und so zogen sie sich von 
ihrer eigentlichen Balzarena, deren Rand wir möglichst leise aufzusuchen versucht hatten, weiter 
zurück. Nur in der Ferne konnten wir einzelne Hähne für kurze Zeit sehen. Daher zogen wir uns 
wieder zurück und nahmen auf dem Aussichtsturm unser Frühstück ein, dass wir dort zuvor depo-
niert hatten und das trotz der duftenden Zimtschnecken keinen Bären angelockt hatte. 
Vom Turm aus bot sich ein hervorragender Ausblick über das Moor und mit den Spektiven ließen 
sich auch einige in Baumspitzen sitzende Birkhähne ausgiebig betrachten.  
 
Nach der Rückkehr zum Parkplatz fuhren wir mit dem Auto einen Bereich ab, der naturschutzfach-
lich zum Schutzgebiet gehören sollte, aus jagdlichen Gründen jedoch nicht einbezogen wurde: Es 
handelt sich um einen Teil des Hauptwanderkorridors für Großsäuger in Nord-Südrichtung, der sich 
somit vorzüglich für die Jagd eignet. Die zahlreichen offen gehaltenen Schussschneisen wurden von 
uns als Beobachtungsschneisen missbraucht, wodurch aber niemand zu Schaden kam. Zahlreich 
konnten wir Bruch- und Waldwasserläufer betrachten. Auf dem Weg konnten wir den ersten und 
einzigen Grauspecht der Reise sehen und auf einer Beobachtungsschneise stand eine Elchkuh mit 
ihrem vorjährigen Kalb. 
 
Anschließend fuhren wir in ein kleines Dorf am Fluss Emajögi, der den Vörtsjärv zum Peipussee 
entwässert.  Der Emajögi weist eine Vielzahl z.T. vollständig vom Flusslauf abgeschnittener Altar-
me auf und ist ein bedeutsames Laichgebiet für viele Fischarten, die zum Teil aus Peipussee und 
Vörtsjärv hierher wandern. Im Rahmen eines EU-Life-Projektes (mit dem netten Titel „Happyfish“) 
werden einige dieser Altarme wieder an den Fluss angeschlossen, weitere Laichgewässer geschaffen 
und der Rapfen (Aspius aspius), eine europaweit gefährdete Fischart, durch Besatzmaßnahmen ge-
fördert. Das Management des Gebietes umfasst auch die Offenhaltung der Wiesen und Zurückdrän-
gen der Weidengebüsche und kommt damit auch zahlreichen Vogelarten zugute.  
Die Gruppe bestieg dort das gut ausgestattete „Saunaboot“ und wurde vom Kapitän in den nächsten  
Stunden auf dem Hochwasser führenden Emajögi gefahren.Der eigentliche Flusslauf war nur an-
hand der Uferröhrichte und Weidengebüsche zu erkennen; die gesamte Au mit den extensiv gepfleg-
ten Feuchtgrünland und Seggenriedern sowie Feuchtwaldbereichen stand unter Wasser. Auf einigen 
Flächen lagen noch die im letzten Jahr geernteten, aber nicht abtransportierten, in Plastikfolien ein-
gepackten Rundballen, zu 2/3 vom Wasser bedeckt.  
Überall am Ufer fanden sich Biberfraßspuren und einzelne Biberburgen. Vor uns schwamm plötz-
lich ein Tier, dass dann kurz an Land ging und sich als Mink entpuppte. Er schwamm kurz auf das 
Boot zu und verschwand dann wieder.  
Die Vögel hielten sich leider sehr zurück. Neben den allgegenwärtigen Schellenten zeigten sich nur 
einige andere Wasservögel und regelmäßig Rohrweihen. Wir konnten uns allerdings lebhaft vorstel-
len, welchen Lärm hier im Frühsommer Wachtelkönig und Co veranstalten werden.  
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Nach Ende der beeindruckenden Bootstour machten wir nochmal ein kleines Picknick, natürlich bei 
Sonnenschein. Allerdings war inzwischen der Nordostwind aufgefrischt und brachte alles andere als 
warme Luft mit sich. Gestärkt fuhren wir zu unserem nächsten Highlight, einem Brutbaum eines 
Habichtskauzes, der von Herrn Zacek regelmäßig beobachtet wird und an dem er bereits seit 
mehreren Jahren ausgezeichnete Fotoserien macht. Unterwegs zeigte sich noch auf einer Lichtung 
eine Auerhenne, die sich langsam davon schlich, aber noch wunderbar ihre Schwanzfedern zu 
einem eindrucksvollen Kranz aufrichtete; eitel wie ein Hahn! 
Für den Besuch beim Habichtskauz wurde bewusst der Nachmittag ausgewählt, da dann die Störung 
am geringsten ist. Die abendliche Fütterung des brütenden Weibchens durch das Männchen sollte 
nicht beeinträchtigt werden. Der Brutbaum des Habichtskauzes war vom Weg aus einsehbar, auf 
dem wir uns vorsichtig näherten. Zu erkennen waren allerdings nur die Schwanzfedern sowie zeit-
weilig der obere Teil des Kopfes. Nach einiger Wartezeit verließen wir den Platz wieder und fuhren 
weiter. 
Letzter Beobachtungsstopp war eine unmittelbar an der Hauptstraße gelegene Überflutungsfläche. 
Hier konnten wir zum ersten mal auf der Reise größere Limikolenansammlungen verzeichnen. Zu 
sehen waren neben mehr als 400 Kampfläuferhähnen, die schon das Prachtkleid trugen und z.T. mit 
ihren Scheinkämpfen begannen,  u.a. Grün- und Rotschenkel, Dunkler Wasserläufer und Ufer-
schnepfen. Auch zahlreiche Entenarten sowie Zwerg-, Sing- und Höckerschwäne waren vertreten. 
Gegen 18:15 erreichten wir unser Hotel bei Puurmani und verabschiedeten uns von Annika, die uns 
nach diesem intensiven Orni-Tag vermutlich für noch kauziger hielt als den Kauz. Jedenfalls zeigte 
sie kein Interesse, uns am nächsten Tag nochmals zu begleiten... 
 
5. Tag, Sonnabend, 30.04.2011 

Nach dem reichhaltigen Frühstück starteten wir um 9:00 Uhr nach Norden in das Endla-
Schutzgebiet, das mit ca. 10.000 ha zwar deutlich kleiner als das Alam-Pedja-Schutzgebiet ist, aber 
verglichen mit vielen Kleinstschutzgebieten in Deutschland doch eine beträchtliche Ausdehnung 
aufweist. Dieses seit 1985 unter Schutz stehende Feuchtgebiet weist ebenfalls eine Vielzahl ver-
schiedener Feuchtbiotope von feuchten Wäldern über Hochmoor bis zum eutrophen Endla-See auf. 
Von Tooma aus starteten wir zu unserer Wanderung, auf der wir wegen des hohen Wasserstandes 
Gummistiefel im Gepäck mitnahmen. Die etwas nährstoffreicheren Wälder am Rande des Gebietes 
wiesen einen wunderbaren Frühblüheraspekt mit Leberblümchen, Gelbem und Weißem Buschwind-
röschen und Primel auf, der sich bei zunehmendem Übergang ins Moor verlor. Hier wurde die 
Kraut- bzw. Halbstrauchschicht zunehmend durch Sumpfporst, Heidel-, Preisel- und Rauschebeere 
geprägt. 
An einem kleinen See saß ein adulter Seeadler im Baum, auf dem See schwamm ein Singschwan-
paar, das hier vermutlich brütet, sowie ein Rothalstaucher.  
Der folgende Abschnitt durch den Nadelwald brachte keine nennenswerten „Live-Beobachtungen“ 
doch zeigten Herr Zacek und Herr Gerloff uns mehrfach Losung von Auer- und Haselhuhn. Auf 
unserem Weg tauchte plötzlich ein Marderhund auf, der eine kurze Strecke auf dem Weg lief und 
dann im Unterholz verschwand; eine außergewöhnliche Beobachtung am Tage. 
Langsam wurde der Weg feucht und matschig und wir wechselten zu den mitgenommenen Gum-
mistiefeln. Der Weg führte nahe an das nur mit wenigen Kiefern bestandene Hochmoorplateau 
heran, in dem sich auch einige Mooraugen befanden. Wir freuten uns, dass dieses Gebiet vor der 
Torfindustrie sicher zu sein scheint. 
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Bei unserer Ankunft am Endla-See, der sich an das Hochmoor westlich anschließt, wurden wir von 
zwei Kranichen begrüßt, die laut rufend vom Seeufer aufflogen, aber nach kurzer Zeit an ihren Platz 
zurückkehrten.  
Um den Aufstieg auf den Beobachtungsturm zu erleichtern, verspeisten wir das mitgenommene 
Picknick und stiegen danach hoch. Es bot sich uns ein faszinierender, weiter Blick über das Hoch-
moor auf der einen und den Endla-See auf der anderen Seite, auf dem sich allerdings nur wenige 
Wasservögel aufhielten. Immerhin konnte noch ein Prachttaucher entdeckt werden.  
Der Versuch, den Rückweg als Rundweg zu gestalten, scheiterte, da der Bohlenweg überschwemmt 
und zu stark schwankend war. Immerhin fanden wir auf dem ersten Stück noch eine frische 
Schwarzspechthöhle. Als Herr Zacek anklopfte, verließ die Dame des Hauses unter empörten Rufen 
ihre Wohnung und war noch längere Zeit zu hören.  
 

Hochmoor mit Mooraugen; Foto: M. Bohlen 
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Dass wir nun den gleichen Weg zurück liefen, erwies sich als Glücksgriff, denn sonst hätten wir 
vermutlich keine frischen Bärenspuren entdeckt, die sich nun im Schlamm fanden und auf dem 
Hinweg definitiv nicht vorhanden waren. Der Verursacher war leider (?) nicht mehr zu sehen.  
Gegen 16:30 Uhr waren wir zurück am Auto und machten uns auf den Weg zur Unterkunft.  
 
Inzwischen war es richtig kalt geworden, was sich auch bis Ende der Reise nicht mehr änderte. Das 
Thermometer wollte uns immer noch 5-10°C vorgaukeln, aber der scharfe, kalte Nordostwind 
ließen es uns sehr viel kälter vorkommen. Handschuhe und Mütze waren bei den meisten von uns 
nun endgültig beliebte Kleidungsstücke. 
 
Nach dem Abendessen zogen wir nochmals los, um einen langjährig genutzten Doppelschnepfen-
balzplatz am Emajögi knapp außerhalb des Alam-Pedia-Schutzgebietes aufzusuchen; dieser war 
wegen des hohen Wasserstandes noch weitgehend überflutet. Außerdem war unklar, ob die 
Schnepfen wegen des Kalten Nordostwindes überhaupt schon angekommen waren. Das Warten auf 
die Doppelschnepfe überbrückten wir mit der Beobachtung der auch hier zahlreich anwesenden 
Bless- und Saatgänse, verschiedener Entenarten sowie Kampfläufern, Grünschenkeln und Ufer-

Überschwemmter Steg; Foto: M. Bohlen 
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schnepfen. Die Doppelschnepfen ließen sich jedoch weder sehen noch hören, so dass wir zurück-
fuhren.  
In Puurmani angekommen, verabschiedeten wir uns von Herr Zacek, der sich als netter und sehr 
kompetenter Pfadfinder, Spurenleser und Naturkenner erwiesen hatte.  
 
6. Tag,  Sonntag, 01.05.2011 

An diesem Tag, den die Esten nicht als Tag der Arbeit, sondern als Frühlingsbeginn feiern, brachen 
wir gegen 9:00 Uhr erneut ins Alam-Pedja-Gebiet auf, diesmal allerdings ganz im Nordosten. 
Verabschiedet wurden wir wie jeden morgen von mehreren balzenden Flußuferläufer-Paaren. 
Gerade noch rechtzeitig fiel Herrn Gerloff ein, dass wir dass Picknick-Paket vergessen hatten, und 
rettete uns somit vor allzu stark knurrenden Mägen.  
Wir starteten einen Rundgang durch die Aue des Pedja-Flusses; der Wasserstand war soweit gefal-
len, dass der Weg wieder begehbar war. Der stark mäandrierende Fluss wies hier eine gut ausge-
prägte Weichholzaue sowie extensiv genutztes Nassgrünland und Seggenrieder auf, in denen die 
Sumpfdotterblumen gerade zu blühen begannen. In den Aufwäldern war v.a. das Gelbe Buschwind-
röschen prägend. Zahlreiche Fluss- und einzelne Waldwasserläufer waren zu sehen und zu hören. 
Der erste Fischadler unserer Reise rüttelte über dem Fluss und zog dann nach Nordosten weiter. 
Sonstige Vogelbeobachtungen blieben jedoch rar, abgesehen von den vielen Trauerschnäppern am 
Waldrand, die verrieten, dass langsam die Singvögel unter den Zugvögeln voran kamen.  
An vielen Stellen fanden wir Biberspuren und einzelne -burgen, was in dieser naturnahen Fluss- 
Landschaft nicht verwunderte.  
Mittags nahmen wir unser Picknick am Rand der Aue ein und genossen dabei diese naturnahe 
Flusslandschaft, wenn wir auch etwas unter der Kälte litten.  
 
Auf dem Weg zu den Fischteichen von Ilmatsalu schauten wir nochmals beim Habichtskauz vorbei, 
der allerdings auch diesmal nicht mehr als die Schwanzfedern zu zeigen bereit war. 
 
Die Ilmatsalu-Fischteiche wurden zu Sowjetzeiten intensiv für die Fischzucht genutzt, sind jetzt 
aber z.T. aufgelassen. Auch hier herrschte noch ein hoher Wasserstand, so dass der hintere Teil des 
Gebietes nicht begehbar war. Insgesamt war das Gebiet überraschend vogelarm, was wohl vor allem 
auf den kalten Nordostwind zurückzuführen war. Der Aufenthalt auf dem Beobachtungsturm war 
hierdurch recht unangenehm. Zu unserer Freude fanden wir dann endlich unser erstes Beutelmei-
sennest, an dem sich der Baumeister unter den strengen Augen der (potenziellen) Partnerin mit dem 
Endausbau beschäftigte.  
 
Früher als geplant fuhren wir nach Tartu, der zweitgrößten Stadt Estlands, wo unsere Unterkunft für 
die nächsten Tage lag. Wir konnten hier noch das Ende des alljährlich durchgeführten Bootsrennens 
auf dem Emajögi beobachten, das Studenten mit selbstgebauten Booten und z.T. ausgefallenen 
Kostümen veranstalten. Besonders angenehm muss das Bad im ca. 2°C heißen Wasser des Flusses 
gewesen sein, das einige Teilnehmer nahmen. Nach einer kurzen Stadtrundfahrt trafen wir in 
unserem Hotel ein und aßen dort auch zu Abend. Wir beschlossen, auf das für den nächsten Tag an-
gesetzte Treffen mit einem Vertreter der ornithologischen Gesellschaft Estlands zu verzichten, um 
die Zeit für Beobachtungen im Gelände nutzen zu können.  
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7. Tag, Montag, 02.05.2011 

Bei 2°C und heute bedecktem Himmel machten wir uns auf den Weg an den Peipus-See, dem fünft-
größten See Europas, dessen östlicher Teil zu Russland gehört. Auf dem Weg dorthin saßen auf den 
Feldern wieder zahlreiche Saat- und Blessgänse. Kurz vor Mooste querte vor uns ein Elch die 
Straße.  
Auf der Fahrt erläuterte Herr Gerloff die landesgeschichtlichen und kulturellen Besonderheiten der 
Region am Peipussee, in der sich  vor ca. 250 Jahren eine besondere Glaubensgemeinschaft der or-
thodoxen Christen, die sog. „Altgläubigen“, die aus Russland geflohen waren, angesiedelt hatte, 
und in der auch der Volksstamm der Setu, die ihre eigene Spreche pflegen, heimisch ist. Deren Sied-
lungsgebiet ist durch die russisch-estnische Grenze zerschnitten. 
Auf beiden Seiten des Sees waren Grenzanlagen zu sehen, die auf estnischer Seite die EU-Außen-
grenze markieren. 
Der relativ flache See (im Durchschnitt 6m, an der tiefsten Stelle 12 m) ist durch massive 
Nährstoffeinträge stark eutrophiert und kippt in manchen Jahren stellenweise um. 
Beim ersten Beobachtungsstopp bei Lüübnitsa war der Ruf der Rohrdommel zu vernehmen. Der 
See selbst war recht vogelarm. Hervorzuheben sind die Bergenten, die sich dicht am Ufer 
aufhielten. Auf den landseitig angrenzenden Grünland- bzw. Moorflächen waren Großer Brachvogel 
und Bekassine zu sehen. 
Bei der Weiterfahrt konnten wir an zwei Stellen Bekassinen beobachten, die auf Stromleitungen 
saßen. Aus dem Auto heraus entdecken wir auch den ersten Raubwürger; einige Beobachtungen 
dieser Art folgen noch im Laufe des Tages. 
An Greifvögeln zeigten sich erwartungsgemäß See- und Fischadler sowie zahlreiche Rohrweihen. 
Ein großer Greifvogel in größerer Entfernung konnte bei ungünstigem Licht nicht sicher bestimmt 
werden, vermutlich war es jedoch ein Schreiadler, auf den wir bisher vergeblich gehofft hatten und 
der sich auch im Verlaufe der Reise nicht mehr zeigte.  
 
Anschließend fuhren wir in die Nähe von Räpina, wo wir am Peipussee unser Picknick einnahmen. 
Schon auf dem Weg dorthin sahen wir vom Auto aus mehrere tausend Gänse, die im Grünland ästen 
oder in kleineren oder größeren Trupps in das Gebiet einfielen. Das ca. 1.500 ha große Gebiet, das 
nach Ende der Sowjetunion zu verbrachen drohte, wurde in einem anteilig von der EU finanzierten 
LIFE-Natur-Projekt wiederhergestellt, indem u.a. eine ausreichende Wasserversorgung und eine an 
die Naturschutzziele angepasste Mahd und Beweidung sowie eine Besucherlenkung etabliert 
wurden. Neben der Bedeutung für Rastvögel, die wir eindrucksvoll erleben konnten, besitzt es auch 
hohe Bedeutung für gefährdete Brutvogelarten wie z.B. Rohrdommel, Wachtelkönig und Tüpfel-
sumpfhuhn.  
Die Wanderung am Nachmittag, zu der auch die Sonne zurückgekehrt war, führte uns zunächst zwi-
schen See und Polder entlang, von wo aus wir einen Blick auf die zahlreichen überfluteten Flächen 
hatten, auf denen sich große Entenbestände der verschiedensten Arten aufhielten. An mehreren 
Stellen befanden sich Lachmöwenkolonien, in denen bereits gebrütet wurde. Die Zwergmöwen-
Kolonie im Norden des Gebietes befand sich noch in Gründung. An einem Beutelmeisennest arbei-
teten zu unserer Überraschung gleich zwei Männchen, offensichtlich ohne sich in die Quere zu 
kommen. Als Besonderheit vernahmen wir den Gesang des Wanderlaubsängers, den wir anhand 
eines Vergleichs mit einer Klangattrappe eindeutig identifizieren konnten.  
Vom Aussichtsturm aus bestand ein guter Überblick über das Gebiet und den Peipussee, doch 
machte der scharfe Nordostwind einen längeren Aufenthalt dort unangenehm.  
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Um 17:15 Uhr fuhren wir weiter ins nördlich gelegene Mehikoorma, um von dort nochmals eine 
Blick auf den Peipus-See zu werfen.  
Auf dem Rückweg nach Tartu hielten wir noch kurz an einer Überflutungsfläche, an der sich zahl-
reiche Kampfläufer, Grünschenkel und Bruchwasserläufer tummelten.  
 
Das Abendessen nahmen wir in einem Restaurant im Kellergewölbe (Pulverkeller) der ehem. Bi-
schofsburg ein. Von hier ging es zurück ins Hotel.  
 
8. Tag, Dienstag, 03.05.2011 

An unserem letzten Beobachtungstag brachen wir kurz vor 8 Uhr bei erneut sehr kaltem, aber sonni-
gen Wetter zu den Polderwiesen von Ardla auf, dem „Hausgebiet“ der tartuer Ornithologen. 
Wir gingen mehrere Stichwege ab und konnten erneut große Ansammlungen von Gänsen und Enten 
beobachten. Auch Ohren- und Rothals- und Haubentaucher waren zu sehen. Nur einige von uns 
wagten sich noch auf den Aussichtsturm, der einen guten Überblick ermöglichte, auf dem es aber 
doch sehr zugig war. Neue Arten konnten wir nicht entdecken.  
Also machten wir uns in Richtung Tallin auf den Weg, legten aber bei „unserem“ Habichtskauz 
einen erneuten Zwischenstopp ein. Bei diesem dritten Versuch zeigte sich die Kauzdame immerhin 
mit dem halben Kopf, zog sich dann aber wieder weiter zurück.  
 
Anschließend fuhren wir mit einer kleinen Kaffeepause weiter bis Tallin, um dort die Halbinsel 
Paljassaare aufzusuchen, von der aus nochmals die an den ersten beiden Tagen beobachteten 
Meeresvögel erwartet wurden. Inzwischen war aber der Himmel zugezogen und die Ostsee sehr 

Überschwemmungsfläche im Räpina-Polder; Foto: M. Bohlen 



12 

aufgepeitscht, so dass sich ein völlig anderes Bild bot als an unseren ersten beiden Reisetagen. 
Besondere Beobachtungen gelangen nicht mehr.  
Wir bezogen unser Hotel am Rande der Altstadt und das Abendessen wurde in einem Restaurant in 
der Stadt eingenommen.  
 
9. Tag, Mittwoch 04.05.2011 

Der Tag der Abreise bot dann doch noch etwas Besonderes: Regen. Der Großteil der Gruppe ließ 
sich hiervon jedoch nicht schrecken und brach um 9 Uhr bei ungemütlichem Wetter zu einer sehr 
beeindruckenden Stadtführung durch die mittelalterliche Hansestadt auf. 
Gegen 12:30 Uhr fuhr Herr Gerloff uns zum Flughafen, von wo aus die Teilnehmer mit Zwischen-
stopp in Warschau bzw. Prag ihre Heimflüge antraten.  
 
Eine sehr gut organisierte und an Eindrücken reiche Reise ging damit zu Ende. 
  
 
Manfred Bohlen 
 
 


























